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Erwachsenenbildung nutzt Natur vielfältig als Unterrichtsgegenstand 
und Erfahrungsraum: Natur kann Gegenstand biologischen Wissens 
sein und Ort, ökologische Zusammenhänge zu erkunden, aber auch 
Rahmen und Instrument für gruppendynamische Prozesse in der Er-
lebnispädagogik. Sie kann um ihres gesundheitlichen Nutzens willen 
aufgesucht werden oder um in ihr Gott zu begegnen … Gerade an-
lässlich der ökologischen Herausforderungen und als Gegengewicht 
zum Mediengebrauch ist die Natur jüngst für Bildungsprozesse ver-
mehrt in den Blick gekommen. 

Vera Oostinga ist naturtherapeutisch und als Mentorin für Fri-
luftsliv tätig. In ihrem als Dissertation angenommenen (und entspre-
chend sperrig zu lesendem wie luzide argumentierendem) Werk geht 
es um Selbstbildung mittels Naturerleben. Dies ist gerade für eine 
Evangelische Erwachsenenbildung, die an Persönlichkeitsentwick-
lung interessiert ist, relevant. Doch wie lässt sich der Zusammenhang 
von Naturerfahrung und Selbstbildung verstehen? 

Oostingas zentrale Forschungsfrage ist „Inwieweit können Na-
turerfahrungen als Selbstbildungsprozesse verstanden werden?“ 
Methodisch arbeitet die qualitativ-empirische Studie mit problem-
zentrierten Interviews, meist mit Personen, die Qualifikationen im 
Bereich Psychologie und Naturerfahrung haben. Auf Proband:innen 
mit diesen beiden Voraussetzungen beziehen sich die im Folgenden 
beschriebenen Effekte. Die Studie fragt nach subjektivem Natur-, 
Selbst- und Gesundheitserleben und persönlichen Bildungsprozessen. 
Deutlich wird, dass gerade beziehungsorientierte Bildungsangebote 
zu Persönlichkeitsentwicklungsprozessen und damit zu Selbst- bezie-
hungsweise Subjektbildung beitragen. Sie sind geprägt durch eine 
achtsame körperlich-leibliche Wahrnehmungsweise von Natur und 
sich selbst. 

Die Proband:innen beschreiben eine doppelte Wahrnehmung: 
Der Natur werden subjektive Bedeutungen zugeschrieben, und man 
erlebt sich selbst in ihr – unter anderem als wachsam, durchlässig, ru-
hig. Dabei wird oftmals durch absichtliches „Umschalten“ in eine an-
dere Haltung gewechselt, sodass Natur zur Erfahrungs- und Spürwelt 
wird. Hier zeigt sich der Nutzen von angeleiteter Naturerfahrung, die 
eine intensivere und differenziertere Wahrnehmung ermöglicht. Es 
geht um förderliche Momente, damit das affektive Betroffen-Fühlen, 
das Empfinden mit dem emotionalen Bewusstsein, in Korrespondenz 
kommt. Die Verbindung von Achtsamkeit nach innen und außen er-
möglicht und vertieft bedeutsame Naturerfahrungen. Grundlegend 
ist, dass sich das Subjekt berühren lässt, aktiv in ein Betroffen-Fühlen 
wechselt und am eigenen Sich-Fühlen interessiert ist. Solche Lernpro-
zesse sind wesentlich selbstreflexiv von der Frage geprägt „Wie geht 
es mir dabei?“ – eine Wahrnehmung von Natur „an sich“ genügt 
nicht. Natur als freier Erfahrungsraum erleichtert dies. 

Zentrale Voraussetzung für bewusstes Naturerleben ist die durch-
spürte Erkenntnis von Natur als wertungsfreiem Raum, in dem man 

da sein kann, wie man ist, ohne etwas zu müssen, mithin Selbst-
akzeptanz. Dies prägt dann auch das Weltverständnis: Sich in der 
wertungsfreien Natur zu erfahren, befähigt und motiviert dazu, an-
deren solche wertungsfreien Erfahrungs- und Kommunikationsräume 
anbieten zu wollen. Naturerfahrung verschränkt Verbundenheit mit 
der Natur mit Autonomie im Sinne eines aktiven Umgangs mit der 
eigenen Gesundheit.

Dieses Zusammenspiel von Mensch und Natur wird durch den 
Aspekt der Leiblichkeit nachvollziehbar. Der Konnex von außen (Na-
tur) und innen geschieht über die leibliche Verfasstheit des Men-
schen, sie vermittelt die Resonanzen nach innen und außen. Körper-
lich-sinnlicher Naturbezug kommt mit leiblichem Selbstempfinden 
und Selbststeuerungsfähigkeit zusammen. Die Aufmerksamkeit zir-
kuliert „zwischen der Wahrnehmung der objektiven Wirklichkeit 
(Natur), der Wahrnehmung innerer Prozesse (Gedanken, Erinnerun-
gen, Phantasien) und der Wahrnehmung des Beziehungsgeschehens 
dazwischen (Interaktion, Kontakt, Kommunikation).“ (S. 310) Das 
ist voraussetzungsreich: Proband:innen ohne Vorkenntnisse in Na-
turwahrnehmung und Psychologie erzielten kaum Selbstbildungsge-
winne. Ein einfaches „Hauptsache raus ins Grüne“ reicht also nicht, 
es braucht bei den Teilnehmenden Kompetenzen hinsichtlich Selbst- 
und Naturwahrnehmung und Umgang damit. Diese sind erlernbar, 
was die Notwendigkeit fachkundig angeleiteter Naturerfahrung un-
terstreicht. 

Deutlich wird, dass Natur hier zum Raum für intrinsische, emo-
tionale und persönlichkeitswirksame Erkenntnis wird. Auch wenn es 
um das Aufbauen von Beziehungsfähigkeit geht, zielt diese auf das 
Subjekt, seine psychische Gesundheit, Selbstintegration, Authenti-
zität und soziale Kommunikationsfähigkeit. An diese Instrumentali-
sierung und Verzweckung von Natur möchte ich kritische Anfragen 
stellen: Erstens, weil Natur als bloßes Instrument menschlicher Ent-
wicklung ihre Eigenwertigkeit verliert, sie wird Mittel zum Zweck. 
Zweitens kennt die Betonung einer mich bestätigenden Wertungs-
freiheit keinen Aufruf zur ökologischen Verhaltensänderung, weil die 
Natur oder durch die Natur nichts zur Verantwortung ruft. Die (zah-
lenden) Teilnehmenden bleiben auf sich bezogen. Sie nutzen Natur 
und Gruppe als wertungsfreien Raum, um sich öffnen und darin 
bestätigen zu können. Schöpfungstheologisch ist der Mensch aber 
in ein Beziehungsgewebe gestellt, er ist sich nicht selbst genug. Er 
wird vom Anderen angesprochen und in Anspruch genommen. So-
ziale und natürliche Resonanzräume sind nicht primär Instrumente 
der Selbstentwicklung, sondern rufen zur Verantwortung. Gerade 
in Zeiten, in denen Menschen Natur massiv Schaden zufügen, muss 
der Mensch sich von der Natur immer auch kritisch anfragen las-
sen und vor ihr verantworten (vgl. Detlef Lienau: Geerdet glauben. 
Christliche Naturspiritualität, Vandenhoek & Ruprecht, 2024). Eine 
schöpfungsgrundierte Anthropologie würde das lernende Subjekte 
in Beziehungen gegenseitiger Verantwortung denken und so ein Ver-
zwecken von Natur vermeiden. Dies würde ermöglichen, Naturer-
fahrung in Richtung BNE als Schutz einer inhärent wertvollen Natur 
zu öffnen. Eine anthropozentrische Funktionalisierung führt zu einer 
Individualisierung, die die leibliche Eingebundenheit des Menschen 
nicht auffängt. 

Dennoch gelingt es Oostinga, das Potenzial von Naturerfahrung 
für Selbstbildungsprozesse herauszuarbeiten. Sie beschreibt diese 
Prozesse differenziert und bindet sie vielfältig in die bildungstheore-
tische Landschaft ein.

Pfr. Dr. Detlef Lienau
Universität Bern
detlef.lienau@kbz.ekiba.de
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„Die Frömmigkeit, die die Eltern hatten! Da habe ich gedacht, die müssen doch ganz anders 

handeln. Die müssen uns doch lieb haben mit dieser Frömmigkeit. Kleine Kinder können nicht 

verstehen, warum es etwas Wichtigeres gibt als ihre eigenen Kinder. Das haben wir nicht 

verstanden. Und ich verstehe es eigentlich bis heute noch nicht.“Frieda Göttin, ehemaliges Missionskind, als über 80-Jährige

Nach der Kinderverordnung der Basler Mission von 1853 mussten Kinder von Missionspaaren

spätestens im Alter von sechs Jahren aus den Missionsgebieten Indien, Afrika und China 

nach Europa gesandt werden. Dort wuchsen sie im Kinderhaus der Basler Mission oder bei 

Verwandten auf. Viele Kinder sprachen kein Deutsch und die einstige Heimat ihrer Eltern war 

ihnen völlig fremd. Eine Verbindung zu den Eltern war nur noch brieflich möglich. Oft sahen 

sie sich jahrzehnte- oder lebenslang nicht wieder. Deutschland oder die Schweiz waren ihnen 

ebenso unbekannt wie umgekehrt Asien und Afrika einst für ihre Mütter, den sogenannten 

Missionsbräuten, und ihren Vätern, den Missionaren, gewesen war. Entfremdung, emotionale 

Distanz und letztlich gebrochene Familienbiografien waren häufig eine Folge.

Persönliche Briefe, Tagebücher und Fotografien aus Privatbesitz sowie offizielle Dokumente

aus dem Archiv der Basler Mission bilden die umfangreiche Quellenbasis dieser Studie. Aus 

der Perspektive aller Beteiligten wird das bisher kaum erforschte Schicksal der „kinderlosen 

Eltern“ und „elternlosen Kinder“ beleuchtet. Der Autorin gelingt dabei der Bezug zur Gegen-

wart, denn das Leben in zwei oder mehr Kulturen und die daraus resultierende Problematik 

von Verlust und Trennung, von Fremdsein und Entfremdung, von Inter- und Transkulturalität 

ist heute aktueller denn je.

Dr. phil. Dagmar Konrad: Studium der Empirischen Kulturwissenschaft und Ethnologie in

Tübingen. Promotion 1999. (Missionsbräute – Pietistinnen des 19. Jahrhunderts in der Basler 

Mission. Ausgezeichnet mit dem Johannes-Brenz-Preis 2003 und dem Barbara-Künkelin-

Preis 2006). Lehrtätigkeit an den Universitäten Basel, Tübingen, Jena, Bremen und Dortmund. 

Forschungsprojekte u.a. zum Thema Kleidungsforschung (Universität Dortmund), zum Thema

Missionskinder (Universität Basel). Forschungstätigkeit an Museen (Provenienzforschung am 

Museum der Kulturen Basel). Forschungsschwerpunkte: Geschlechterforschung, Alltags- und

Frömmigkeitsgeschichte, Kleidungs- und Textilforschung, Migrationsforschung, Sachkultur-

forschung.
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Die Ränder der Vielfalt stehen für Kontexte sozialer Ungleichheit, die in der (religiösen) 

Bildung oft vernachlässigt werden. Auch in den Diskursen über eine vielfaltskompe-

tente Religionspädagogik werden gesellschaftliche Ungleichheitsdimensionen und ihre 

Wechselwirkungen noch zu wenig beachtet. Einer Religionspädagogik, die die sozialen 

Realitäten von Heranwachsenden ernstnehmen will, stellen sich somit wichtige Aufgaben.

Der vorliegende Band setzt hier an und betrachtet Vielfalt in Kontexten von sozialer 

Benachteiligung. Thematisiert werden besonders die Verbindung und das Verhältnis von 

sozioökonomischem Status, Religion und Geschlecht – treffen doch in Kontexten von Viel-

falt unterschiedliche religionsbezogene Bedeutungswelten und Geschlechterordnungen 

aufeinander, die auch durch ihren sozioökonomischen Hintergrund mitbestimmt sind.

Wie sozioökonomischer Status, Religionszugehörigkeit, Geschlecht und (sozio-)kultu-

reller Hintergrund miteinander verflochten sind und welche Spannungsfelder dabei ent-

stehen, wird zum Gegenstand religionspädagogischer Analyse. Für die Weiterentwicklung 

einer Religionspädagogik der Vielfalt sind Erkenntnisse über diese intersektionalen Zusam-

menhänge von zentraler Bedeutung. 

Vor diesem Hintergrund werden in den vorliegenden Beiträgen wichtige Fragen eines

schul- und religionspädagogischen Umgangs mit Vielfalt erörtert: Was bedeutet (religiöse)

Bildung aus der Sicht sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher? Auf welche ge-

schlechts- und religionsbezogenen Vorstellungen, Selbstverständnisse und Zuschreibungen

kann man im Kontext sozialer Benachteiligung treffen? Welchen Zusammenhang gibt es

zwischen religiösen Hintergründen bzw. Deutungsmustern und Geschlecht? Welche inter-

aktiven Dynamiken lassen sich zwischen sozialer Benachteiligung, Religion und Geschlecht 

beobachten und wie können diese theoretisch reflektiert werden? Aufgezeigt wird, welche

Forschungsfragen aktuell bearbeitet werden und welchen vielgestaltigen Beitrag sie zur

wissenschaftlichen Fachdiskussion, zur Weiterentwicklung der Geschlechterforschung und 

zur Konzeption einer Religionspädagogik der Vielfalt leisten. 
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